
Osterkalender  
 Wochen ohne Gottesdienste. Wie soll das gehen? Ich habe 
mir gedacht, vielleicht kann es ein kleiner Lückenfüller sein, 
einen „Osterkalender“ anzubieten. 
 Er hat zwar keine 24 Türchen wie ein Adventskalender, aber 
bietet zumindest vom 1. April bis zum 12. April für jeden Tag 
eine kurze Andacht, die in vergangenen Jahren schon mal im 
Gemeindebrief oder der Zeitung abgedruckt worden ist. Ich 
habe sie nicht verändert, sondern ihnen ihren damaligen 
Charakter gelassen. 
 Alles Gute mit diesem Osterkalender 

1.APRIL 
April, April! 

April, April! So ist es wieder vielfach zu hören. Manch einer 
wird mit einem Aprilscherz auf den Arm genommen. 

Aprilscherze sind dann besonders gelungen, wenn am Ende 
alle mitlachen können. Gemeinsam zu lachen ist eine tolle 
Erfahrung. Lachen tut gut. 

Durch das Lachen strahlt die Sonne der Seele auf andere 
Menschen. 

Wenn man nichts zu lachen hat, dann kann einem ganz 
schön zum Heulen zumute sein. Weinen verbraucht sehr viel 
Energie und ist Ausdruck großer innerer Belastung. Aber das 
Weinen hat für die Seele auch eine wichtige Funktion. 

Ein lieber Mensch hat einmal gesagt: „Tränen sind der Atem 
der Seele.“ Manchmal sitzt einem ein Kloß im Hals. Der ganze 
Körper spürt einen inneren Druck. Wenn es gelingt, Trauer, 
Verzweiflung oder Wut hinauszuweinen, dann kann das richtig 
gut tun und vom Druck befreien. 

Das Kreuz auf Golgatha steht für so manches Kreuz, das wir 
in unserem Leben zu tragen haben. Oft genug wissen wir nicht, 
warum unser Leben so beschwert ist. Nicht selten ist einem 
dann zum Heulen. 

In einigen christlichen Gemeinden gibt es ganz interessante 
Bräuche. Da gibt es Christen, die weinen Karfreitag im 
Gottesdienst Trauer und Klage hinaus.  

Da gibt es Gemeinden, in denen  das sogenannte 
Osterlachen zur Gottesdienst-feier am Ostermorgen dazu 
gehört. 

Da wird dem Tod und allen Kreuzen unseres Lebens ins 
Gesicht gelacht. 

So soll zum Ausdruck kommen: Alle Kreuze und alles Leid 
haben nicht das letzte Wort über unser Leben, sondern die 
Osterfreude über den Sieg der Liebe Gottes. 

Hoffentlich dürfen wir etwas von diesem Osterlachen als 
Lebensfreude tief in uns spüren. Dann können wir miteinander 
auch so manches Tal der Tränen durchschreiten. Die Liebe 
Gottes zu uns ist kein Aprilscherz. Gott sei Dank.  

2.APRIL 
  

„Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir 
getrost, was kommen mag. Gott ist mit uns am Abend und am 
Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“  

In diesen Worten haben schon viele Menschen Trost und 
Halt gefunden. Etwa bei Beerdigungen hoffen Trauernde darauf, 
dass sie das spüren dürfen im Angesicht der aufgewühlten 
Gefühle und der durcheinander purzelnden Gedanken: Gott ist 
trotzdem und gerade jetzt da mit seiner ganzen wunderbaren 
guten Macht. 

Daran hat sich auch Dietrich Bonhoeffer festgehalten, als er 
diese Worte schrieb.   

Bonhoeffer gehört zu den bedeutendsten Theologen des 20. 
Jahrhunderts. Als Mitglied der Bekennenden Kirche hat er in der 
Nazizeit an seinem Glauben festgehalten, dass nur Jesus 
Christus Herr über unser Leben ist, nicht aber Adolf Hitler oder 
irgend ein anderer Mensch. 



Seinen Mut bewundere ich. Er hat protestiert und ist für 
seinen Protest und seinen Widerstand letztlich kurz vor 
Kriegsende hingerichtet worden. 

„Von guten Mächten“ ist eines seiner späten Gedichte aus 
der Haft. In einem anderen Gedicht mit dem Titel „Wer bin ich?“ 
beschreibt er sich als  unruhig, sehnsüchtig, krank wie ein Vogel 
im Käfig. 

Und nachdem er sich seine Gedanken und Gefühle von der 
Seele geschrieben hat, wirft er sich in Gottes Arme mit den 
Worten: „Wer ich auch bin, dein bin ich, o Gott.“ 

Wenngleich seine Situation sehr speziell ist, finden sich viele 
Menschen in den Beschreibungen Bonhoeffers wieder: Unruhig, 
sehnsüchtig, an Gott und der Welt zweifelnd, manchmal fast 
verzweifelnd. Das ist uns nicht fremd. 

Hoffentlich spüren wir in solchen Momenten letztlich dann 
doch immer wieder, dass wir geborgen sind in Gottes guter 
Macht. Sie nimmt uns nicht alle Fragen unseres Lebens, aber 
sie lässt uns mit ihnen nicht allein. 

Wer wir auch sind, dein sind wir, o Gott. 

3.APRIL  

„Oh nein! Buddy, was hast Du gemacht?“ 
Ich komme zur Tür rein und sehe die Bescherung: Unser 

sechs Monate alter Labrador liegt zufrieden inmitten eines 
Haufens aus kleinsten Papierschnipseln. 

Sofort erkenne ich: Das war mein Kalender mit allen 
dienstlichen Terminen und Notizen, die ich brauche. 
Mit zitternder Hand greife ich nach dem Rest des guten Stücks. 
Ein kleiner Trost: Buddy ist nur bis zum 28. Mai gekommen. 

Nach geduldiger Puzzelei ist am Abend der Schreck einem 
Schmunzeln gewichen. Alle Termine konnte ich rekonstruieren – 
hoffe ich-. 

Mit diesem Ereignis bin ich in diesem Jahr in die 
Passionszeit gestartet. 

Was mich kurz verärgert hat, werte ich mit ein wenig Distanz 
als eine Einladung, über meinen Umgang mit der Zeit nach zu 
denken. 

Wie ist das mit dem Diktat der dienstlichen Termine? Bleibt 
da genug Zeit für mich, für meine Familie, meine Freunde? 

Nun habe ich ja auch beruflich mit dem Glauben und vielen 
Menschen zu tun. Nehme ich mir z.B. genug Zeit für Besuche? 
Vergeude ich manchmal Zeit, die anders besser genutzt wäre? 

Inzwischen bin ich meinem Hund dankbar, dass er alle diese 
Fragen nochmal neu angestoßen hat. 

Es wird Sie nicht wundern, dass ich trotzdem nicht das 
Gefühl habe, auf einmal perfekt mit meiner Zeit umzugehen. 

Wie geht es Ihnen damit? 

Wie gut, dass meine Zeit, unsere Zeit, in allem und über 
allem immer Zeit ist, von der der Psalm 31 sagt: „Meine Zeit 
steht in deinen Händen.“ 

Was immer Sie in diesen Tagen tun, ich wünsche Ihnen eine 
gesegnete Zeit. 

Ach ja: Falls Sie mich bis zum 28.Mai bei einem Termin 
vermissen sollten, dann rufen Sie lieber nochmal an. Dann hat 
Buddy vielleicht doch einen Termin verschluckt. 

4.APRIL  
 „Willst du mit mir gehen? Bitte kreuze an: Ja oder Nein!“ So 
lautete meist der Text auf den Liebesbriefen in meiner 
Grundschulzeit.  



 Bunte Farben und viele rote Herzen waren darauf gemalt. 
Voller Aufregung habe ich sie  übergeben. Voller kindlicher 
Hoffnung wartete ich darauf, dass meine Grundschulliebe das 
Kreuz an der richtigen Stelle machte.  
 Besonders bitter erwischte es einen Freund. Sein Liebesbrief 
kam zurück zwar mit einem Kreuz bei „Ja“, aber dem Zusatz: 
„ ... aber nur bis zum nächsten Waschbecken.“ 
 Das war nicht sehr weit, das Waschbecken befand sich im 
Klassenraum. 

 Ein achtjähriger Grundschüler aus meiner Gemeinde hat vor 
kurzem mit einer sehr schönen Aktion verdeutlicht, wie weit 
Gottes Liebe mit uns geht. 
 Er hatte auf ein rotes Herz aus Pappe ein Gebet 
geschrieben für seinen verstorbenen Opa: „Pass gut auf meinen 
Opa auf, beschütze ihn und gib ihm einen guten Platz im 
Himmel.“ 
  
 Aus seinen Worten höre ich ein Urvertrauen in die Liebe 
Gottes. Der Junge traut es Gott zu, dass nicht einmal der Tod für 
seine Liebe eine Grenze ist. 
 Das hat ihn getröstet, so sehr er auch um seinen Opa 
geweint hat. 

 Dieses Urvertrauen in die Liebe Gottes können wir in jedem 
Alter gut gebrauchen. 
 Hoffentlich spüren wir es in diesem neuen Jahr: Wenn wir 
Gott fragen: „Willst du mit mir gehen?“ Dann wird er antworten: 
„Ja!“ Und es wird ein Zusatz folgen: „ ... auf den Gipfeln der 
Lebensfreude und durch die dunklen Täler hindurch, jeden Tag, 
jede Nacht und für alle Ewigkeit!“ 

5.APRIL 
Frühlingserwachen 

„Dor kannst di Hannen un Footen an warmen“, sagt die Frau 
über ihren wunderbar warmen Kachelofen, als ich sie zu ihrem 
Geburtstag besuche. 

Mit einem Tee in der Hand schaut sie aus dem Fenster und 
meint: „Wenn man jetzt raus guckt, dann sollte man gar nicht 
glauben, dass da wieder Blätter an die Bäume kommen und 
bald alles wieder wächst.  

Aber in über 80 Jahren hat das nun schon geklappt, dass da 
wieder der Frühling kam nach jedem Winter, so streng er auch 
gewesen sein mag.“ 

Wir unterhalten uns über ihr Leben und ich sage zu ihr: „Auf 
ihrem Lebensweg hat es ja auch manch eine klirrend kalte Zeit 
gegeben mit Sorgen und Nöten.“ 

„Ja“, bestätigt sie, „aber auch viel Wärme durch liebe 
Menschen und Halt durch meinen Glauben. Tja, und irgendwie 
kam auch immer der Frühling wieder, auch nach richtig bitter 
kalten Zeiten.“ 

Die sogenannte stille Woche beginnt, die an den bitter kalten 
Leidensweg Jesu erinnert, der  mit einem grausamen Tod am 
Karfreitag zu enden scheint. 

Doch dann kommt noch der erste Sonntag nach dem ersten 
Vollmond im Frühling: Ostern!  

Die Natur steht auf aus dem kalten Winter, Jesus Christus 
steht auf aus dem Grab. 

Die Liebe Gottes steht auf: für uns und gegen alles, was uns 
im Leben kalt erwischen kann. 
Ihre Wärme lässt sogar das Eis des Todes schmelzen. 

Dor kannst di Hannen un Footen an warmen, man ook dien 
heele Liev un Leben! 

6.APRIL  



„Schützenfest in Völlenerfehn!“ 
So lautete einmal die spontane Antwort eines Konfirmanden auf 
meine Frage: „Was feiern wir eigentlich zu Pfingsten?“ 

 Als ich ihn Jahre später einmal beim Gottesdienst traf, den 
wir Pfingsten immer „up platt“ im Schützenfestzelt feiern, meinte 
er mit einem Schmunzeln: „Pfingsten ist Schützenfest, aber v.a. 
der Geburtstag der Kirche. Habe ich mir gemerkt!“ 

 In einem dieser Pfingstgottesdienste im Zelt hatte ich einmal 
eine Torte mitgebracht, auf der Kerzen steckten, die sich kurze 
Zeit nach dem Auspusten, wieder von selbst entfachten. 
 Schließlich gehört ja eine Torte zu einer Geburtstagsfeier 
dazu.  

 Die Bibel erzählt davon, wie der Heilige Geist zu Pfingsten 
über die Menschen gekommen ist und ein Feuer der 
Begeisterung entfacht hat.   

 Die Menschen waren so begeistert von dem Glauben an 
Jesus Christus, dass sie erste Gemeinden gegründet haben. 
 Deshalb gilt Pfingsten als Geburtstag der Kirche. 

 Was aber ist der Heilige Geist?   

Jedenfalls ist er unsichtbar wie Strom und lässt in unseren 
Herzen und Sinnen so manches Licht aufgehen. 

Er ist unsichtbar wie die Verbindung zwischen Handys und 
garantiert, dass Gott mich hört und mit mir in Verbindung ist. 

Er ist unsichtbar wie die Luft und lässt uns frei atmen.  
Er ist unsichtbar wie die Liebe, die spürbar wird durch eine 

zarte Hand, die uns streichelt und tröstet.  
Er ist wie ein Wind, der das Segel unseres Lebensschiffes 

aufbläht und uns voranträgt.  
Er ist wie ein Kinderlachen, das sich mühelos erhebt über 

alles, was vorher noch beweint wurde.  
Er ist noch so viel mehr … 

Und er ist eben auch ein wenig wie das Feuer einer Kerze auf 
einer Torte, die sich selbst wieder entzündet, wenn man sie 
ausgeblasen hat. Der Heilige Geist lässt sich nämlich nicht 
ausblasen, weil das Feuer der Liebe Gottes nicht totzukriegen 
ist. 

Ein frohes und gesegnetes, ein begeisterndes und 
begeistertes Pfingstfest wünscht: 

7.APRIL 
 „Was soll ich nochmal sagen , bevor ich aus der Bibel lese?“ 
So fragte der Konfirmand bei der Generalprobe für den 
Gottesdienst. 
 Mein Tipp: „Du kannst sagen: Ich bitte sie, sich zu erheben. 
Oder du sagst: Ich bitte sie aufzustehen.“  
 Im Gottesdienst am nächsten Sonntag sagte er dann: „Ich 
lese ein paar Verse aus dem Evangelium des Johannes. Ich 
bitte Sie, dazu aufzuerstehen.“ 

 Welch ein schöner österlicher Versprecher: „Ich bitte Sie 
aufzuerstehen.“ 

 An jedem Grab bitten wir um  Auferstehung. Die Hoffnung 
auf ein neues Leben bei Gott - wie auch immer wir uns das 
genau vorstellen – hilft so vielen, getroster und getrösteter den 
Weg durch die Trauer zu gehen. 
 „Ich kann mir das gar nicht vorstellen, ohne diese Hoffnung 
Abschied nehmen zu müssen“, meinte einmal eine Witwe zu 
mir. 

 Die Trauer des ersten Karfreitags der Geschichte spiegelt 
sich auch in manch einem Moment unseres Lebens: Wenn da 
mehr graue Wolken als Lichtstrahlen am Himmel zu sehen sind; 
wenn die Nachttischlampe brennt, weil unsere Sorgen uns nicht 
schlafen lassen; wenn wir die Hände über dem Kopf 
zusammenschlagen, weil wir es nicht fassen können: Warum 



dieses Leid, dieses Unglück, dieser unsinnige Hass, dieser 
sinnlos wirkende Tod?  

 Martin Luther King soll einmal gesagt haben: „Momente der 
Verzweiflung und der Trauer sind wie Karfreitage unseres 
Lebens. Aber stets läuten trotzdem die Glocken des 
Ostermorgens und wehen Hoffnung und Trost in unsere 
Herzen.“ 
  
 Mit dieser Osterhoffnung im Herzen hat er sich gewaltlos 
stark gemacht für die Rechte der schwarzen Bevölkerung 
Amerikas vor über 50 Jahren. 
 Eine seiner Enkeltöchter hat  bei den derzeitigen 
Demonstrationen für schärfere Waffengesetze in den USA 
Worte ihres Opas aufgegriffen: „I have a dream!“ Und dann 
erzählte sie von ihrem Traum von einer Welt ohne Waffen. 

 Zu Ostern wünsche ich uns allen, dass wir ganz viel 
Hoffnung, Trost und Lebensmut spüren. 
 Hoffentlich erfahren wir diese Momente, in denen sich etwas 
spiegelt von der großen Osterfreude: Wenn da nach  einer 
durchweinten Nacht die Sonne der Lebensfreude wieder 
aufgeht; wenn wir wieder aufstehen, nachdem uns etwas 
umgehauen hat; wenn wir uns geliebt fühlen; wenn der Glaube 
daran uns stärkt, dass die Liebe stärker ist als der Tod; wenn wir  
Osterlicht in manchmal finstere Ecken unserer Gesellschaft 
tragen, sie heller machen und bunt wie einen Regenbogen. 

 Gottes Liebe zu uns ist kein Aprilscherz. Gott sei Dank! Ein 
gesegnetes Osterfest!    

8.APRIL 

Upps! Fast wäre ich damals auf das Osterei draufgetreten, das 
meine Oma für mich im hohen Gras versteckt hatte. 

Ganz unscheinbar lag es dort. Ich musste schon zwei Mal 
hinschauen, um es zu bemerken. 

So ging es den ersten Zeugen der Auferstehung Jesu wohl 
auch. Sie jubelten nicht gleich los und riefen: „Halleluja! Der 
Herr ist auferstanden!“ 

Die Bibel erzählt, wie erschrocken, ja schockiert sie zunächst 
waren. Ostern bedurfte mindestens  eines zweiten Blickes, 
brauchte seine Zeit, um ihre Herzen zu erreichen, ihre Angst in 
Osterfreude verwandeln zu können. 

Und heute? Ein Echo des Karfreitagsrufes „Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen?“ dringt ganz schnell an 
unser Ohr. 

Wir hören es in den Schreien der Opfer von Giftgasangriffen, 
in den Schreien all derer, die unter Krieg und Terror leiden.   

Es halt wieder in den Ohren derer, über die sich all die  
Rechtspopulisten unserer Zeit erheben, die Hass säen und 
anderen die Würde absprechen. 

Der Schmerz des Karfreitags spiegelt sich in den Augen aller, 
die sich verlassen fühlen, tief traurig sind, zu verzweifeln 
drohen. 

Wo ist im Angesicht dieser Finsternis das Osterlicht?   

Manchmal blitzt es spektakulär auf im Leben Einzelner: die 
Geburt eines Kindes, Bewahrung in Gefahr, Heilung von 
Krankheit.  

Manchmal aber scheint es auch „nur“ wie eine Kerze in einem 
dunklen Tal. 

Manchmal müssen wir einen scheinbar langen Weg gehen,  
manchmal braucht es Zeit, manchmal erkennen wir erst auf den 
zweiten Blick, wie das Osterlicht uns eben doch niemals 
verlassen hat, sondern uns durch die schweren Zeiten getragen 
hat. 



Meine Oma hat das so erlebt, als ihr Hermann nicht aus dem 
Krieg zurückkam. Tiefste Trauer und Verzweiflung lähmten ihr 
Herz. 

Wie sehr hatte sie sich gewünscht, er käme zurück. Was wäre 
das für eine Osterfreude gewesen! Aber er kam nicht. 

Und doch hat sie in ihrem Leben nach und nach wieder 
Lebensfreude, Osterfreude entdeckt. 

Viele haben sie begleitet auf dem schweren Weg. Sie hat 
ihrem Gott dafür gedankt, dass  bei all den Tränen des 
Karfreitags auch das Osterlachen wieder Platz in ihrem Herzen 
hatte. 

Sie hat gespürt: Gottes Liebe übersieht uns nicht und tritt 
niemanden mit Füßen, sondern trägt uns in Zeit und Ewigkeit. 

Und sie hat gerne und viel gelacht, auch als sie wenige 
Augenblicke nach meinem Ausruf „Upps!“ selbst fast auf ein Ei 
getreten wäre.  
 Ein gesegnetes Osterfest! 

9.APRIL 
Liebe Völlener und Fehntjer, 
wenn ich mir die Predigten der vergangenen Sonntage nochmal 
anschaue, dann fällt mir auf: Fast in jeder Predigt bin ich 
irgendwann auf die Trumps, Erdogans, Putins, Assads, die 
Wilders, le Penns, Höckes und Petrys unserer Zeit zu sprechen 
gekommen. 
 Es ist sehr bedenklich bei all diesen Menschen, die 
politische Macht haben oder gerne hätten, wie unverblümt sie 
anderen Menschen und Menschengruppen ihren Wert und ihre 
Würde absprechen. Es ist nur schwer zu ertragen, wie sie sich 
ganz selbstverliebt erheben über andere, wie sie andere übel 
beschimpfen, mit Gewalt drohen oder sie anwenden mit dem 
Brustton der Überzeugung, sie seien doch wohl im Recht. 
 Hass und Zwietracht herrschen in ihren Worten.  

 Und dann ist da der ganz andere Weg: Ein kleines hilfloses 
Kind wird geboren. Gott, der größte Herrscher von allen, wird 
ein Mensch. Er sieht die Not der Menschen, heilt sie, spricht mit 
ihnen, ist für sie da, dient ihnen. 
  
 Jesus Christus erlebt am eigenen Leib das Leiden von 
Menschen: verraten werden, verlassen werden, ja sogar 
gefoltert und getötet werden.  
 Gott zeigt seine Liebe zu uns darin, dass er das Leiden teilt, 
sich solidarisiert mit den Opfern von Gewalt. Er weiß, wie weh 
das Leben manchmal tun kann, warum auch immer das so sein 
mag. 

 Am Karfreitag siegt die Gewalt, die Unterdrückung, Hass und 
Zwietracht, scheinbar … 

 Aber dann kommt der erste Ostermorgen der Geschichte: 
Gottes Liebe ist stärker als der Tod, stärker als alles, was das 
Leben so schwer macht.  
 Wir gehören nicht den Mächten, die den Tod bringen, die 
Hass säen und Böses tun. Wir gehören zu Gott, sind Gottes 
Kinder, von ihm geliebt. Nicht einmal der Tod kann uns letztlich 
trennen von der Liebe Gottes. 

 Seit dem ersten Ostermorgen scheint ein besonders helles 
Licht in die Welt, in der Menschen so viel Dunkelheit verbreiten. 
Es ist das Osterlicht der Hoffnung darauf, dass wir auferstehen 
werden aus den Tälern von Leid und Trauer, in diesem Leben 
jetzt und hier, und endgültig am Ende der Zeit. 
 Es ist das Osterlicht der Stärkung: Der mitleidende Gott geht 
mit uns durch jedes Tal.  

 Das alles bleiben jedoch nur Worte auf dem Papier, wenn es 
uns nicht als liebevolles Osterei ins Nest unseres Lebens gelegt 
wird, dass wir das in unserem Leben auch spüren und erfahren. 
 Solche Ostererfahrungen zu machen, Erfahrungen, dass 
Gott nahe ist, trägt, stärkt, liebt, vergibt und tröstet, wünsche ich 



natürlich besonders den neu konfirmierten Jugendlichen auf 
ihrem weiteren Weg, aber ebenso uns allen. 

 Wenn wir Osterfahrung machen, dann kann es uns besser 
gelingen, auch Ostererfahrung weiter zu schenken. Dann kann 
auch durch unser Verhalten Osterlicht aufleuchten und es da 
heller machen, wo andere  Finsternis verbreiten wollen, in der 
die Würde anderer mit Füßen getreten wird. 
 Ein gesegnetes Osterfest. Möge Ihnen manch ein liebevolles 
Ei ins Nest gelegt werden. Mögen sie auch anderen manch ein 
liebevolles Ei ins Nest legen 

10.APRIL 
Liebe Völlener und Völlenerfehntjer, 
Spiegelei, gekochtes Ei, Rührei, Kuchen, Frikadellen … Was ist 
so ein Ei doch vielseitig einsetzbar! So ein Ei ist ein Genuss, 
besonders wenn zwei Ratschläge beachtet werden: Zum einen 
sollte man nicht zu viele Eier essen von wegen Cholesterin und 
so … Zum anderen sollte gelten: „Kein Ei mit 3!“ Wer auf die 
Nummern achtet, die Eier tragen, kann erkennen, ob sie aus 
artgerechter Tierhaltung mit höchstem Standard stammen (= 
Nummer 0) oder etwa aus durchaus bedenklichen Legebatterien 
(= Nummer 3).   

Sogar als Symbol für das Osterfest hat das Ei Verwendung 
gefunden. Es steht für Fruchtbarkeit und für neues Leben. 

Bei einer Geburt anwesend zu sein, zumal wenn sie ohne 
große Komplikationen verläuft, kann unvergleichliche 
Glücksgefühle entfachen. 

Wenn sich so ein kleines Küken mühevoll durch die 
Eierschale pickt, ein Fohlen zur Welt kommt und kurz danach 
erste wackelige Schritte ausprobiert, besondere Momente sind 
das. 

Den ersten Schrei nach Leben, den ein Baby von sich gibt, 
wird erst recht keine Mutter und kein Vater je vergessen. 

In jeder Geburt spiegelt sich etwas wieder von der Geburt 
dieses einen besonderen Kindes, das in Bethlehem in einem 
Stall zur Welt kam.  

„Jesus hatte eigentlich zwei Mal Geburtstag“, sagte mal ein 
Konfirmand. Recht hat er. Denn nach dem Leid, der Qual, der 
Folter und dem Kreuz ist der Stein vor dem Felsengrab 
weggerollt: Jesus ist auferstanden zu einem neuen Leben, das 
keinen Tod mehr kennt, kein Leid, keine Qual, keine Folter und 
kein Kreuz. 

Jedes Osterei erinnert an die erste Geburt, das geschenkte 
Leben, und an die zweite Geburt, dem Leben nach dem Tod, 
wie auch immer wir uns das vorstellen können. 

Doch noch viel stärker als das Osterei ist das Kreuz zum 
Symbol für die Hoffnung auf ein neues Leben geworden. 
Gleichzeitig steht es auch für unsere Hoffnung, dass wir in 
unserem Leben hier auferstehen können aus den Tälern des 
Lebens und in diesen Tälern nicht alleine sind.  

Im Leben zu erfahren, wie neue Lebensfreude auf dem Weg 
durch die Trauer spürbar wird, wie Lachfalten nach und nach die 
Sorgenfalten verdrängen, zu erleben, wie schön Versöhnung ist, 
dabei zu sein, wo Gerechtigkeit siegt und Gewalt überwunden 
wird, alles das und noch viel mehr ist wie ein neuer Anfang, wie 
neues Leben, wie ein bisschen Ostern. 

Viel Ostererfahrung und ein gesegnetes Osterfest 

11.APRIL 
Liebe Völlener und Völlenerfehntjer, 
als Jugendlicher habe ich manch einen Ostersamstag in Metas 
Disco in Norddeich erlebt. Auf der Seeseite des Deiches war ein 
großes Osterfeuer, auf der anderen Seite des Deiches in der 
Disco lief verhaltene Musik. Die Tanzfläche war mit Tischen und 
Stühlen voll gestellt.  



 Um Punkt 24 Uhr dann erfolgte ein besonderes Osterritual: 
Die Tanzfläche wurde frei gemacht und nach der verhaltenen 
Musik wurde nun die Musik aufgedreht und drauflosgetanzt. 
Viele wünschten sich frohe Ostern, manch einer sprach auch 
von einem „gesegneten“ Osterfest. 

 Für uns als junge Menschen war das etwas Besonderes. 
Auch durch dieses eigentlich recht weltliche Ritual spürten wir 
Osterfreude. 
  
 Und dann fuhren wir manchmal direkt aus der Disco zum 
Ostermorgengottesdienst um 5.30 Uhr. Dunkel war es in der 
Kirche. Doch während wir den Gottesdienst feierten, erwachte 
das Tageslicht. Ich fühlte mich mitgenommen auf dem Weg von 
der dunklen Trauer des Karfreitags zum Osterlicht der 
Auferstehung. 

 Wenn Menschen mir erzählen von Karfreitagen ihres Lebens 
und davon, wie sie Trost und nach und nach neue Hoffnung 
gefunden haben, denke ich manchmal an so einen 
Ostermorgengottesdienst. 
 Langsam, manchmal ganz langsam weicht das Dunkel und 
die Sonne scheint wieder, anders als vorher, neu, aber so, das 
es gut tut. 

 Da, wo noch ein Echo des Kreuzesschreies zu hören ist: 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“; da, wo 
noch das Echo einer tiefen Stille zu hören ist, wird nach und 
nach neue Hoffnung hörbar: „Der Herr ist auferstanden. Er ist 
wahrhaftig auferstanden!“ 

 Hoffentlich erreichen und trösten diese Osterrufe unsere 
Seelen auch dann und gerade dann, wenn wir in Karfreitage 
unseres Lebens gehen und die Frage nach dem Warum von 
Leid und Elend uns zu überrollen droht. 

 Wo wir füreinander da sind, einander zuhören, aufeinander 
achten, da leuchtet etwas auf von der Ostersonne der 
Auferstehung. Da wärmt ihre Sonne unsere aufgeschreckten 
Seelen und lässt uns eine kleine Idee davon haben, dass Gottes 
Liebe über Tod und Teufel siegt, immer wieder und erst recht am 
Ende der Zeit und aller unserer Vorstellung.  
  
 Unsere Herzen werden wieder tanzen. Gottes Liebe lässt 
niemanden im Dunkeln liegen. 

 In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein gesegnetes 
Osterfest  

12.APRIL 

Osterfreude 
„Was ist gelb und steht auf einem Bein?“ Diese Scherzfrage 

stellte mir vor kurzem mein Schwiegervater. Ich wusste keine 
Antwort. Er lächelte schließlich und meinte: „Ein Eierlikörchen“. 

Eierlikör erinnert mich an meine Oma Sophie. Zu Ostern 
wünschte sie sich jedes Jahr  eine Flasche Eierlikör. 

Aber das war nicht das einzige Osterritual für Oma Sophie. 
Zum Osterfest gehörte es z.B. unbedingt dazu, mit der ganzen 
Familie Eier zu trüllen auf dem Grünland. 

Ostern war ihr besonders wichtig. Man merkte, dass Ostern 
ihr Herz berührte. Sie lebte ihren Glauben daran, dass alles das, 
was unser Leben oft beschwert, nicht das letzte Wort behalten 
wird, sondern die Liebe Gottes.  

Besonders dann, wenn nicht Zeit war für einen leckeren 
Eierlikör, sondern für bittere Tränen, konnte man merken, wie 
viel Trost ihr Glaube ihr schenkte.   

Als sie im Krieg die Nachricht bekam, ihr geliebter Hermann 
sei vermisst, war das ein zentnerschweres Kreuz auf ihren 
Schultern, auf ihrer Seele. Wie sollte es bloß weitergehen mit ihr 
und den Kindern?  



Aber sie ist nach und nach auferstanden aus dem Tal der 
Trauer, mit Gottes Hilfe. Diese Hilfe Gottes hatte auch konkrete 
Gesichter: Nachbarn, Verwandte, Freunde.  

Sie hat ihren Mann nie vergessen und noch lange Jahre 
gehofft, er könne doch noch zurückkommen. Aber er kam nicht.  

Was jedoch wohl zurückkam war das Osterlachen nach den 
Tränen des Karfreitags. Und sie hat gerne gelacht und mit uns 
Enkeln viel Blödsinn angestellt.  

Oma Sophie war für mich ein Beispiel dafür, was Ostern 
bedeuten kann: Die Kreuze unseres Lebens, von denen wir 
oftmals nicht wissen, warum wir sie tragen müssen, werden 
vergehen. Oft schon in unserem Leben jetzt und hier. Und 
spätestens am Ende unserer Zeit, wenn Gottes Liebe alle Steine 
der Welt vor allen Gräbern der Welt wegrollt und alle Kreuze der 
Welt hinwegnimmt.  

Ihnen allen wünsche ich ein gesegnetes Osterfest.   
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